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Mittwoch den 31. Juli. 


Inland. 85 

Berlin den 29. Juli. Des Koͤnigs Majeſtaͤt 
haben dem ordentlichen Profeſſor in der evangeliſch⸗ 
theologiſchen Fakultat der Univerfität zu Breslau, 
Dr. Wilhelm Böhmer, das Praͤdikat eines Kon— 
fiſtorial⸗Raths Allergnaͤdigſt beizulegen und das 
für deuſelben ausgefertigte Patent Allerhoͤchſtſelbſt 
zu vollziehen geruht. 

Des Königs Majeftät haben den bisherigen au⸗ 
gerordentlichen Profeſſor Dr. Eduard Erdmann 
in Halle zum ordentlichen Profeſſor in der philoſo— 
phiſchen Fakultat der dortigen Univerfität Allergnaͤ⸗ 
digſt zu ernennen und die für denſelben ausgefertigte 
Beſtallung Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haden den bisherigen aus 
ßerordentlichen Profeſſor Dr. Vogelſang in Bonn 
zum ordentlichen Profeſſor in der katholiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Fakultat der Univerfität dortſelbſt Allergnä⸗ 
digſt zu ernennen und die für denſelben ausgefer⸗ 
tigte Beſtallung Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 

Der Kaiſerlich Tüͤrkiſche außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen 
Hofe, Brigade-General Kiamil Paſcha, il 
don Breslau hier angekommen. 

Der Biſchof der evangeliſchen Kirche und Gene⸗ 
ral⸗Superintendent der Provinz Brandenburg, Dr. 
Neander, iſt nach der Priegnitz abgereiſt. 


A us lan d. 


\ Frankreich. 
Paris den 23. Juli. Dem Vernehmen nach iſt 
iſt der Contre-Admiral Dupatet zum Komman⸗ 


1 
danten des Blokade-Geſchwaders an die Stelle des 
Contre-Admirals Leblanc ernannt worden. 

Aus Bordeaux wird gemeldet, daß das ſchoͤne 
Schloß von Montesquieu für den Herzog von Orr 
leans angekauft worden ſei. ? 

Man lieft in der Emancipation de Toulouse: 
„Herr und Madame Carles find geftern in unferer 
Stadt angekommen und wollten ſich nach Careaſ⸗ 
ſone begeben, um dort ihre und Barbes' Angele⸗ 
genheiten zu ordnen. Sie haben die Abſicht, ſich 
in St. Michel niederzulaſſen, um ihren ungluͤckli⸗ 
chen Bruder durch ihre Nähe troͤſten zu können.“ 

Von dem Franzoͤſiſchen Reiſenden Herrn E. Bore, 
der ſich in Perſien aufhält, iſt ein Brief an den 
vorigen Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Hrn. 
von Salvandy, eingegangen. Derſelbe meldet dare 
in, daß er damit umginge, in Tabris eine Univer⸗ 
fität zu gründen, bei welcher die Franzoͤſiſche Spra⸗ 
che zur Grundlage genommen werden ſollte. Sein 
Plan wurde von den Prinzen Karahman Mirza, 
Bruder des Schachs, und Melik-Haſſan Mirza 
aufs waͤrmſte unterſtützt und von der Jugend, wel⸗ 
che eifrigſt wuͤnſcht, die Franzoͤſiſche Sprache zu er⸗ 
lernen, mit wahrem Enthuſiasmus aufgenommen. 
Hoffentlich werde die Congregation der Franzoͤfi⸗ 
ſchen Lazariſten zu Konſtantſnopel im nächften Som⸗ 
mer ſchon mehrere ihrer Mitglieder nach Perſien 
fenden und ihn in Stand ſetzen, die Organiſation 
der Univerſität zu vollenden. Auf dieſer ſollten in 
Franzoͤſiſcher Sprache Philoſophie, Literatur und 
mathematiſche Wiſſenſchaften gelehrt werden. Herr 
E. Bore hatte zu dieſem Behufe ſchon eine Gram⸗ 
matik in Perſiſcher Sprache verfaßt. 

Die Gabarre „la Sarcelle“ hat 6 reichverzierte 


= 
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Kanonen, welche aus San Juan de Ulloa herruͤh ⸗ 
ren, nach Breſt gebracht. 


Großbritannien und Irland. 


London den 20. Juli. Geſtern richtete Herr 


O'Connell im Unterhauſe die Frage an die Mini⸗ 
ſter, ob die Franzoͤſiſche Regierung die Abſicht ha⸗ 
be, den Zoll auf Linnenwaaren zu erhöhen, und ob 
die Britifche Regierung für diefen Fall eine Erhö⸗ 
hung der Weinzölle vorſchlagen wolle. Der Prä⸗ 
ſident der Handels⸗Kammer beantwortete den erſten 
Theil der Frage bejahend, auf den letzteren aber 
weigerte er ſich zu antworten. 3 

Am Montag fand auf dem Calton⸗Hill bei Edin⸗ 
burg eine Verfammlung der Chartiften ſtatt, die 
indeß nicht zahlreich beſucht wurde. Der Zweck 
derfelben war, in Bezug auf die letzten Vorgange 
in Birmingham eine Adreſſe an die Königin zu ent: 
werfen und ſodann Maßregeln zu treffen, um für 
die Vertheidigung der im Gefaͤngniß befindlichen 
Chartiſten einen Fonds zu bilden. Ein Herr Ped⸗ 
die, welcher den Vorſitz führte, gab eine genaue 
Ueberſicht von den durch die „brutale, moͤrderiſche 
Polizei und die gemeinen, blutgierigen und feigen 
Whigs“ veranlaßten Vorgaͤngen in Birmingham. 
Der Dr. Glover, welcher nach Herr Peddie die 
Adreſſe an die Königin beantragte, tadelte aber die 
heftigen Ausdrücke des vorigen Redners, und übers 
haupt war dieſe Verſammlung eine der am wenig⸗ 
ſten enthuſiaſtiſchen, die jemals ſtattgefunden. 

Die Jury hat ſämmtliche Chartiſtiſche Unruhe⸗ 
ſtifter, durch die vor einiger Zeit zu Llanlidoes in 
Wales ein Haus demolirt wurde, mit Ausnahme 
von zweien, für ſchuldig erklart, und fie find da⸗ 
nach theils zu ſiebenjaͤhriger Deportation, theils zu 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 

Das Engliſche Dampfboot „Waterloo“, das den 
Spaniſchen Karliſten eine Ladung von 10,000 Flin⸗ 
ten, Munition und Uniformen zuführen ſollte, iſt 
am 14. Abends auf der Höhe von St. Catharine's⸗ 
Head auf der Inſel Wight verbrannt; die ganze 
Fracht ging verloren, die Schiffsmaunſchaft wurde 
gerettet. ; 

Ueber die Hungersnoth in Irland wird aus Con⸗ 
nemara vom 15. Juli Folgendes berichtet: „Es 
thut mir leid, Ihnen melden zu müffen, daß die 
A 0 noch immer fortwährt und in dieſem 

iſtrikt ſelbſt unter denen, die man vor Mangel 

efichert glaubte, einen furchtbaren Grad erreicht 

at. In einer Vorſtellung heißt es, daß die Armen 
das Blut der Thiere kochen bis es dick wird, und 
es dann eſſen; auch Seegras und kleine Muſcheln 
werden gegeſſen. Ich ſelbſt weiß mehrere Fälle, 
wo Kinder, die in 24 Stunden nichts gegeffen hat⸗ 
ten, aufs Feld gingen, um ihren Hunger mit Un⸗ 
kraut zu ſtillen; eine andere zahlreiche Familie war 
zwei Tage lang ohne Lebensmittel, und ein noch 
nicht 13 Jahr alter Sohn derſelben verkaufte die 


beiden Schaafe, die zur Zahlung der Steuern auf ⸗ 

bewahrt worden waren, für den halben Preis. 

Ich kenne noch mehrere, die 24 Stunden lang ohne 
Nahrung blieben, und während ich dies ſchreibe — 

um 6 Uhr Abends — ſind Manche hier, die ſeit 

geſtern Morgen nichts genoſſen haben. Andere has 

den in der Nacht den Kadaver einer ertrunkenen 

Kuh weggeſchleppt und die Knochen aufgeſammelt, 

an denen die Hunde genagt hatten. Die Schilde⸗ 

rung, welche die Geiſtlichen von den Leiden des 

Volks entwerfen, iſt furchtbar. Viele Familien 

leiden am Fieber und werden noch lange den Man⸗ 

gel fühlen, da fie nicht im Stande find, zu fäen. 

Und das Schlimmſte iſt, daß der Mangel fuͤr 

Viele auch mit der Verndte, die hier fpät eintreten 

wird, noch nicht aufhoͤrt, da ſie gezwungen ge⸗ 

weſen ſind, die Kartoffeln zu roͤſten, bevor dieſel⸗ 

ben ein Achtel ihrer Groͤße erreicht haben, ſo daß 

in einer Woche zerſtoͤrt wird, was auf zwei Monate 

ausgereicht haben würde, wenn es die volle Größe 

erreicht hätte. Ich habe nicht noͤthig, ein Dorf 

beſonders zu nennen, denn alle in der ganzen Um⸗ 

on 3 dan Es giebt viele 

erſonen, die der Noth abzuhelfen ſuchen, aber 
das iſt ein Tropfen Waſſer n f 
— den 22. Juli. In der heutigen Siz⸗ 

zung des Unterhauſes machte Lord John Ruiz 
fel die wichtige Anzeige, daß die Regierung mit 

den ihr jetzt zu Gebote ſtehenden Mitteln die Ruhe 

in den aufgeregten Diſtrikten Englands nicht herſtel⸗ 

len koͤnne, ſondern eine Vermehrung des Heeres 

für nothwendig halte, weshalb fie naͤchſtens darauf 
antragen werde, eine Verſtͤrkung von 5000 Mann 

zu bewilligen, die dadurch bewerkſtelligt werden 

ſoll, daß die Staͤrke der Linien⸗Infanterie-Regi⸗ 

menter, die jetzt 739 Mann betrage, auf 800 

Mann erhöht würde, wodurch bis zum nächften 

April eine Mehrausgabe von 75,000 Pfd. entſtehen 

dürfte. Zu asd Zeit kuͤndigte der Miniſter noch 
zwei andere Maßregeln an, zu denen durch die neue⸗ 

ſten Ereigniſſe die Veranlafſang gegeben ſey, naͤm⸗ 

lich die Elnführung einer permanenten Polizei, 

gleich der Londoner, in Birmingham, an welcher 

es dieſer Stadt bis jetzt noch gefehlt hat; zu den 

Koſten foll die Schatzkammer 10,000 Pfd. beitra⸗ 

gen; und die Einführung eines Geſetzes, welches 

die Friedensrichter der Grafſchaften ermächtigen. 
ſoll, zur Beſtreitung der Koſten, welche die Beei⸗ 

digung der ſogenannten Special⸗Konſtabler, ſo wie 

die Ausübung ihrer Functiouen verurſacht, die nds 

thigen Gelder zu erheben. Hierauf wurde die vom 

Kanzler der Schatzkammer beantragte zweite 

Verieſung der Bill zur Reduzirung des Briefpor⸗ 
to's, durch welche Herrn R. Hill's Plan, die Ein⸗ 

führung eines gleichfoͤrmigen Penny-Porto's ins 

Werk geſetzt werden ſoll, nach einigen Einreden der 
Opposition genehmigt. Am Mittwoch follte die 
Bill in den Ausſchuß gebracht werden. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Koblenz den Se 2 4 se Morgens 
in der Fruͤhe, ſtarb hier der erſte Kommandant von 
Koblenz und Ehrenbreitſtein, General⸗Lieutenant 
von der Groeben. 

Ueber den bei dem Prozeß der Maigefangenen in 
Paris oftgenannten Auſten ſagt ein Schreiben aus 
Danzig im „Elbinger Anzeiger“: „Unſere Zei⸗ 
tungsleſer haben mit Erſtaunen unter den Helden 
der letzten Pariſer Emeute auch einen Danziger 
Schuſtergeſellen gefunden, welcher dieſer Tage zu 
nicht weniger als 15jähriger Gefaͤngnißſtrafe dere 
urtheilt worden iſt. Die Zeitungen nennen ihn 
Auſten, aber das Franzoͤſiſche Au iſt bekanntlich 
mit dem Deutſchen O gleichlautend, und ſo heißt 
jener Held eigentlich Oſten, und diente hier früher 
unter der Artillerie, wie denn fein Vater noch heute 
in dem Nachbarſtaͤdtchen Me als penſionirter Un: 
teroffizier lebt. 

Am 22. Mittags zwiſchen 1 und 2 Uhr ereignete 
ſich bei Preußiſch Holland ein trauriger Uns 
glücksfall. Um dieſe Zeit nämlich ſtieg ein heftiger 
Wind auf und veranlaßte den Beſitzer der Wind⸗ 
mühle, deſſen Wohngebaͤude nur wenige Schritte 
von derſelben entfernt iſt, zur Mühle zu gehen und 
den dort arbeitenden beiden Muͤllerburſchen zuzuru⸗ 
fen, daß fie die Mühle aus dem Winde drehen. 
möchten. Die beiden Müllerburfchen baten darauf 
zwei eben in der Mühle, gegenwärtige Mahlgaͤſte, 
einen Tiſchlergeſellen und einen Arbeiksmann, ihnen 
bei dem Drehen der Mühle zu helfen, wozu dieſe 
ſich auch bereit erflärten. Als dieſe vier Leute nun 
auf die Gallerie hinaustraten und ihr Geſchaͤft bes 
ginnen wollten, erfolgte ein ungemein heftiger 
Windſtoß (eine Windhoſe), welcher die Gallerie und 
zwei Fluͤgel ganz und einen Flügel zur Hälfte ab⸗ 
brach und fortſchleuderte; die unglücklichen Leute 
aber wurden mit von dem Sturm und den fortflie⸗ 
genden Trümmern ergriffen und weit hinwegge⸗ 
ſchleudert. Dem einen Muͤllerburſchen find. beide 
Arme zwei Mal und auch das eine Bein zerbro: 
chen, dieſen hofft man jedoch noch zu retten. Der 
andere Müllerburfche wurde dagegen mehrere 
Hundert Schritte weit fortgeſchleudert, wobei 
ihm die Rippen und der Bruſtknochen zerſchmettert 
wurden, zwar war er noch am Leben, als man ihn 
fand und zuruͤcktrug, doch war auf feine Lebens⸗ 
rettung eben ſo wenig zu hoffen, als auf die der 
beiden anderen Männer, die ebenfalls gräßlich vers 
ſtümmelt wurden. Mehrere andere Gebäude haben 
durch dieſen Windſtoß nicht unbetraͤchtlichen Scha⸗ 
den gelitten. 


— — 

Poſen. (Eingeſandt.) Am 28ſten d. M. feierte 
hierſelbſt der T2jährige enn Heichelmann 
fein 50jähriges Jubildum als Zimmergeſelle. Des 
Morgens wurde der Jubilar von den Zimmergeſel⸗ 
len mit einem neuen Geſellenkleide beſchenkt, wohnte 


in der Pfarrkirche der Meſſe und Predigt bei und 
wurde in einem feierlichen Zuge mit Muſik und der 
Zunft⸗Fahne in die Gewerks-Verſammlung ges 
führt, Hier wurde dem greifen Geſellen, der ch 
durch einen ordentlichen Lebenswandel ſtets aus ge⸗ 
zeichnet hat und bis heute noch ſein Brod durch 
die anſtrengende Zimmerarbeit verdient, von dem 
Aeltermann des Gewerks, dem Zimmer ⸗Meiſter 
Schwadtke, von Herzen Glück gewünſcht; er 
wurde nach altem Handwerksgebrauch von neuem 
zum Geſellen freigeſprochen und ihm hier⸗ 


naͤchſt eine mit paſſender Inſchrift verſehene filbere 


ne Tabaksdoſe als Geſchenk ſaͤmmtlicher Zimmer⸗ 
meiſter uͤberreicht. Im Kreiſe der Geſellen hat der 
Jubilar heiter den Feſttag zugebracht. 


Die Kunſtausſtellung zu Poſen 
im Jahr 1839. (Fortſetzung.) 


Schon die Zahl der Genrebilder auf unſrer Ausſtel⸗ 
lung iſt ſo groß, und dann gehören in die weitſchichtige 
Nubrik des Genre fo ganz heterogene, nur durch das 
Gemeinſchaftliche der formellen Behandlung zuſammen⸗ 
gehaltene Richtungen des innern Kunſtlebens, daß man 
in Verlegenheit geräth, wie mit der recapitulirenden Bee 
trachtung durch dieſe ungeordnete Maſſe durchzukommen 
ſei. Es geht auch in der That nicht anders, als wenn 
wir einerfeits uns bei unſrer Betrachtung auf eine bet» 
hältnißmäßig immer nur geringe Anzahl von Bildern 
beſchränken, und zwar auf ſolche, die uns durch ede 
oder Behandlung bedeutend, oder als Vertreter einer 
Nichtung characteriſtiſch ſchienen, wobei denn freilich rein 
ſubjective Vorliebe oder Abneigung nicht verfehlen kann, 
auf die Auswahl zu influenziren; — und wenn wir 
andrerſeits aus dem Durcheinander des Gegebnen uns 
nach beſtimmten Geſichtspunkten das näher Verwandte 
und Gleichartige zuſammen gruppiren. \ 

Beginnen wir bei den Bildern, die ihrem Inhalte nach 
noch in die Hiſtorie hinüberſpielen. Solche ſind z. B. 
Nro. 250. von Prof. Kolbe in Berlin, der geächtete 
Otto von Wittelsbach, der mit ſeinen zwei Kna⸗ 
ben, den einen an der Hand, den andern jüngeren auf 
dem Arm, aus. feiner zerftörten, brennenden Burg flieht. 
Die Situation der Flucht iſt wahr und lebendig und in 
allen Geſtalten characteriſtiſch aufgefaßt. Das kleine 
Kind ſchmiegt ſich voll Schreck an die Bruſt des Vaters, 
während der Ritter ſelbſt und der ältere, ſchon verſtän⸗ 
digere Knabe noch einmal nach dem Brande ſich umſehn, 
jener mit ſo geſpannter und brütender Aufmerkſamkeit, 
daß man Furcht empfindet, ſein Fuß möge den ſchmalen 
Steg über den Burggraben, den er zu beſchreiten im 
Begriff iſt, verfehlen. Dazu iſt Alles ſauber, bis in's 
kleinſte Detail ausgeführt. Aber daß dies zierliche nette 
Bild nun den ſchwerwiegenden Namen „Otto von Wit⸗ 
telsbach“ an der Stirn trägt, das iſt offenbar flörend. 
Hier bei dieſem Bilde kann man etwa noch ſagen, man 
braucht es ja nur zu vergeſſen, daß der Name im Ca⸗ 
talog ſteht, man ſolle, um den Genuß des Bildes ſich 
zu erhalten, rein in ihm ſelbſt bleiben, da man denn 
durch Nichts an den ſpeciellen Wittelsbacher erinnert 
werde. Das mag hier wahr ſeyn, obgleich es immerhin 
nicht gut iſt, wenn ein Bild, um nicht zu verſtimmen 
eine ſolche Abſtraction von der fubjectiven Kunſtanſichl 
des Malers, die ſich in ihm ausſpricht, not macht. 
Viel ſchlimmer iſt es aber mit einem andern Bilde defr 
ſelben Malers, das wir in der erſten Abtheilung hatten. 
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Nro. 249., König Ludwig XI. von Frankreich; 
da ſtand es nicht blos im Catalog, ſondern im Gemälde 
ſelbſt, wer das ſein ſollte, da waren nicht blos die Wap⸗ 
pen⸗Lilien im Fenſter, nicht blos die äußerlich characte⸗ 
riſtiſchen Kennzeichen, die jenen König fonft noch kennt⸗ 
lich machen, der ganze Anzug, der Hut, die kleinen Hei⸗ 
ligenbilder, da waren auch ſeine unverkennbaren, mar⸗ 
kanten Geſichtszüge mit ſpitzem minutiöfen Pinſel recht 
behaglich ausgemalt. Auch ohne Catalog ſah man, daß 
das Ludwig den XI. vorſtellen ſollte. Aber wenn ſolche 
Namen einmal in der Phantaſie aufgeweckt worden find, 
dann verlangt fie auch hiſtoriſchen Ernſt der Behand- 
lung, nicht blos das abgeguckte Näuspern und Spucken, 
Dion den tiefen geiftigen Inhalt, ſie will mindeſtens 
mponirende, ſchickſalsvolle Geſtalten ſehn, und es ſcheint 
ihr frivol, ſolche Schatten herauf zu beſchwören, blos um 
mit ihnen zu ſpielen. 

Wir übergehen kurz mehrere andre Bilder, auch mit 
hiſtoriſchen Namen, Nro. 38, Weislingens Tod 
von Bennert in Düſſeldorf (deſſen Golo mit den 
beiden Hirten aus Tieks Genovefa auf der erſten 
Abtheilung viel beſſer war und uns wirklich die Weiche 
der Empfindung, die beim Anblick dieſes friedlichen, 
wenn auch etwas fentimentalen Hirtenweſens den lei⸗ 
denſchaftlich durchwogten Golo beſchleicht, mit fühlen 
ließ); Nro 108, Egmont und Klärchen von Fiel⸗ 

raf in Berlin (unter denen ein ſüßes, trauliches Lie⸗ 
besleben ſchon deshalb nicht aufkommen kann, weil die 
unangenehme vulgäte Alte, Klärchens Mutter, vom Ma- 
ler im Zimmer gelaſſen iſt, während der Dichter ſte mit 
Necht hinausſchickt); Nro. 98., von Ewers in Mün⸗ 
chen: „Schiller, 26 Jahre alt, im Begriff den 
Don Carlos zu dichten; in der Ferne erblickt 
man Dresden“ (wir haben es nicht erblickt, weil das 
Bild dafür gi hoch hängt, und eben ſo wenig den Be⸗ 
riff, den Don Carlos zu dichten, was fonft gar nicht 
übel wäre), und andre mehr — und verweilen bei Nro. 
192., Taſſo's Krönung von Hopfgarten in Ber⸗ 
in, ſchon weil das Bild durch die Ausführlichkeit und 
die Sicherheit der Behandlung mehr Auſmerkſamkeit prä- 
tendirt. — Um ihm aber nicht Unrecht zu thun, darf 
man durchaus nicht an das romantiſche, tief innerliche 
Leben des Götheſchen Taſſo denken, und eben fo wenig 
an die ſchwärmeriſche Ritterlichkeit des befreiten Jeru⸗ 
5 5 dies Bild entlehnt überhaupt von dem ganzen 

ichter Taſſo Nichts, als blos im Allgemeinen eine zier⸗ 
liche, elegante und zugleich doch bedeutende Situation. 
Die krönende, etwas verlegne, ſehr jugendliche Dame iſt 
doch ſicherlich nicht Eleonore von Eſte, die „Schülerin 
des Plato!“ eber noch ihre dabei ſitzende Freundin, die 
mit Muth einſprechender zärtlicher Theilnahme ihre Hand 
ſtreichelt, und dabei fo beſonnen und klug auf den Dich⸗ 
ter hinſteht, eher iſt die noch die kleine Schlange, die 
Sanvitala. Aber der Mann mit dem ſtarken männlichen 
Bart, der ſich fo gemeſſen verbeugt, und die Hand ſo 
. auf's Herz preßt, der iſt auch gar nicht der ſchwan⸗ 

ende, unſichre, ungemäßigte Dichter Taſſo; eben fo we⸗ 
nig als der Herr hinter den Damen, der ſo theatraliſch⸗ 
keck und ſüſſiſant drein ſteht, der mild⸗ eruſte, ſchonende 
Herzog Alphons — das Ganze iſt vielmehr ein elegan⸗ 
ter, conventioneller Vorgang in einem vornehmen, fürſt⸗ 
lichen Kreiſe, nur daß die Peinzeffin, gegen die Conve⸗ 
nienz, in der That etwas verliebt ſcheint in den, den fie 
krönt. — So hat denn das Bild einen großen Vorzug, 
zubige, elegante Sicherheit, Abgemeſſenheit; es ift, die⸗ 
ſen Kreis einmal zugegeben, gar nichts Störendes darin; 
dagegen iſt es aber auch ganz unerquſcklich und völlig 
proſaiſch. — Wir haben außer dieſem Bilde noch ein 
ſolches couventionelles hier, dem wir aber dieſen Mau⸗ 


gel an erquickendem Leben noch viel weniger zum Vor⸗ 
wurf machen können, da es ſich ſchon durch ſeinen In⸗ 
halt als ein poeſteloſes, wir möchten fagen, als ein blos 
beſchreibendes ankündigt. Das iſt Nro. 154., Beſuch 
der Erzherzoge bei dem kranken Nubens, von 
van Ham in Brüſſel. Sonderlichen Troſt wird der 
kranke Maler wohl auch nicht von einem ſolchen Beſuche 
erwartet noch gehabt haben; und wenn ihm die Ehre 
deſſelben wichtig und lieb war, fo haben wir ein gleich⸗ 
falls äußerliches Motiv, den Beſuch gern zu ſehn — 
die Neugierde, die ſich gern mit dieſen wunderlichen 
Trachten, und mehr noch mit den Geſichtern, die lauter 
Portraits ſind, zu thun macht. In dem Erzherzog und 
ſeiner Gemahlin erkennt man ganz gleichmäßig den Habs⸗ 
burgiſchen Geſichtstypus; noch intreſſanter iſt der junge 
Mann hinter dem Lehnſtuhl des kranken Malers, ganz 
deutlich ein Portrait van Dyks; die Dame, links neben 
Nubens iſt ſeine zweite Gemahlin Helena, und ſo haben 
auch die andern Geſichter, die nur irgend bedeutend here 
vortreten, ſämmtlich einen fo individuell beſtimmten Aus⸗ 


druck, daß wir ſie alle für Bildniſſe halten. Am intereſ⸗ 


ſanteſten iſt aber Nubens ſelbſt, wie der feine Mann, 
der alte Diplomat, trotz feiner podagriſchen Schmerzen, 
mit der rechten Hand nachhelfend, ſich ſo gut es geht im 
Seſſel erhebt, um dem vornehmen Beſuch die gebührende 
Ehre anzuthun; und höchſt characteriſtiſch ſtimmt zu die⸗ 
ſer Bewegung das kurze Zurückſchwenken der ausge⸗ 
ſtreckten linken Hand an dem verbindlich angezognen und 
gekrümmten Arm; das entſchuldigende Bedauern, der 
hohen Ehre nicht körperlich devoter entſprechen zu kön⸗ 
nen, läßt ſich nicht feiner malen. 

a (Jortſetzung folgt.) 


Stadt» Theater. 

Donnerſtag den Aften Auguſt: 21ſte Polniſche 
Vorſtellung der Geſellſchaft des Theater-Direkteurs 
Hrn. Anczyc: Wiederholt: Der altpolniſche 
Edelmann; Luſtſpiel in 4 Akten von A. Zolkowski. 
———— — — — — EEE 

Am 24. d. M. früh Morgens 1 Uhr ſtarb nach 
kurzem Krankenlager meine liebe Frau Juliane 
geborne Grunwald in Neuſtadt bAP., woſelbſt fie 
zum Beſuch war, am Haͤmorrhoidal-Krampf und 
Lungenſchlag. 

Obornik den 28. Juli 1839. 


JG. Schultze, Gaſthofsbeſitzer. 


Nachdem der erwartete letzte Transport von franz 
zoͤſiſchen und engliſchen Bildern angekommen und 
aufgeſtellt iſt, haben wir den Schluß der Kunſt⸗ 
Ausſtellung auf den Aten k. Mts. Abends 7 Uhr 
feſtgeſetzt. i 

Poſen den 29. Juli 1839. 

Der Verwaltungs- Ausſchuß des 
Poſener Kunſtvereins. 


In meiner Heilanstalt für Verwachsene (das 
medicinisch- gymnastische Institut, Berlin, Tau- 
benstrasse No. 11.) werden zu jeder Zeit Pa- 
tienten aufgenommen. Die Kur wird nur 
durch Mittel, die der Gesundheit im Allgemei- 
nen förderlich sind, vollzogen; für letzteres 
bürgt vieljährige Erfahrung. 

Berlin 1839. Director Berwald, 


— — 


